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hang versehen, in dieser orofßzügig gestalteten Form erscheinen konnte, 1St nıcht zuletzt uch das
Verdienst des langjährigen Mitherausgebers der Reihe, des in Friıbourg Liturgiegeschichte lehren-
den nachmalıgen Bischots VO Basel, Anton Hänggı &3 der selbst wichtige FEditionen lıturgı1-
scher Texte 1ın dieser seıner Reihe vorgelegt hat. Hänggı hatte kurz VOT seinem Tode 1ın einem
Rückblick auf die 1n der Reihe »Spicılegium Friburgense« erschienenen Bände die Quellensorte
der Librı Ordinarı ın aller Kurze gekennzeichnet: » Die ‚Labrı Ordinarı« sınd die Bücher, die
bıs 1ın die Einzelheıten beschreiben un vorschreıben, W Aas Wannll, un! w1e gefelert wiırd.« (vgl
Ders., Edition de SOUICCS lıturg1ques, 1n Liturgica Friburgensıia, 1993, 199)

Dıie Edition des TZürcher Liber Ordinarıus selbst wiırd w1e nıcht anders erwarten VOTI al-
lem die Erforschung der Grofßmünster gepflegten Lıturgie un des ebenda üblıchen Heılıgen-
kultes und mittelbar uch der Geschichte VO Bau und Ausstattung des Grofßmünsters sSOWIl1e der
Zürcher Sakraltopographie die Miıtte des Jahrhunderts Öördern. Erste Versuche 1n die gC-
nannten Rıchtungen enthalten bereıts einıge der einleitenden Studıen, WEenNn die Herausgeberin
selbst den Stand der Erforschung VO Geschichte und Baugeschichte des Grofßmünsters
VO dessen Anfängen bıs 1Ns Jahrhundert umreıßt, oder WE Josef Sıegwart » Das Verhältnis
der Zürcher Chorherren des Grofßmünsters ZU!r monastıschen Lebensweise und ZUTr Mönchslıtur-
D1E« untersucht und dabei L1CUC meılnes Erachtens treilich weıterer Diskussion bedürftige The-
SCI1 ZUr Entstehung des Chorherrenstifts un! seinen Beziehungen ZU Fraumunster vertritt,
oder WEnl Christine Barraud Wıener un! DPeter Jezler 1n eiıner höchst anregenden und weıteren
Vergleichen herausfordernden Studie den Beziehungen zwischen »Liturgie, Stadttopographie und
Herrschaftft nach den Prozessionen des Zürcher Liber Ordinarıus« nachgehen und nıcht zuletzt

Verweıls autf dıe Einbeziehung der Königspfalz aut dem Lindenhot zusammenfTassen! dies
testzustellen vermogen: » Topographie und vorhandene Bauten boten vorzüglıche Voraussetzun-
SCIl für einen bildhaften Prozessionsplan und eine Spiegelung der sakral überhöhten Königsherr-
schaft 1in der Huldigung den Christus-König« S 51 die auf 145 erwähnte Untersuchung
Reinhold alsers über den Lindenhot 1st inzwischen erschıenen, vgl Ders., Castrum und Pfalz 1n
Zürich, 1n Deutsche Königspfalzen 1 hg. VO: Fenske, 1996, 84—109). Mıt der edierten
Quelle selhbst betfafßt sıch zunächst Pascal Ladner, indem »Handschritt und Vertasser« vorstellt
und dabei VOL allem autf Konrad VO:  - Mure eingeht (zu der Bl Anm angeführten Laiteratur
über Konrad VO Mure als Schreiber ware noch nachzutragen Ernst Rıeger, Das Urkundenwesen
der Graten VO: Kıburg un! Habsburg [Archiv für Diplomatık, Beiheft 5L 1986, 116 d Zum
Bereich der Bewertung des Liber Ordinarıus als Quelle gehören uch die beiden Studien VO An-
ton Hänggı über »Dıie Messliturgie nach dem Zürcher Ordinarıius« un! VO Peter ıttwer »Zur
Herkunft der Liturgie des Grossmunsters«. Angesichts des VO:  - den Chorherren für das Gro{fß-
munster erhobenen Anspruches, nach der Bischotskirche als vornehmste Kıirche iın der 10zese
Konstanz gelten (vgl dazu Barraud Wiener/Jezler, 131) verwundert nıcht, da{fß beide FAn
turgiehistoriker dem Ergebnis gelangen, die gottesdienstlichen Gebräuche des Zürcher Stitfts
würden keinerle1 Beziehungen ZUr Liturgıie der Bischotskirche erkennen lassen (D 103 un 123)

er Band wiırd bereichert durch zahlreiche, VOT allem dıe Zürcher Sakraltopographie erläutern-
de Pläne un! Abbildungen, sodann durch eın Verzeichnis der lıiturgischen nıtıen un:! schliefßlich
durch eın Personen-, Orts- un:! Sachverzeichnıs. Wenn ın absehbarer eıt uch noch Hannes Ste1-
Ners Untersuchungen ZU vermutlich AaUus dem Jahrhundert stammenden »Grofßen Rotulus«,
der wichtigsten Quelle ZU!r frühen Geschichte der Zürcher Chorherrengemeinschaft, vorliegen
wiırd, dann kann die Auftbereitung der Quellen ZUTr Geschichte der bedeutendsten kırchlichen IA
stiıtution Zürichs 1mM hohen Mittelalter ohne Übertreibung als geradezu vorbildlich bezeichnet
werden. Helmaut Mayurer

Libellus Sanctı Jacobı. Auszüge Aaus dem Jakobsbuch des Jahrhunderts, übertragen und kom-
mentiert HANS- WILHELM KLEIN un! KLAUS HERBERS (Jakobus-Studien, Bd 8) Tübingen:
Gunter Narr 1997 150 A Abb Kart. 39,80

Der Liber Sanctı Jacobi, das erühmte 508 »Jakobsbuch” AUuUS$S dem Jahrhundert, hat gerade ın
den etzten Jahren das vielfältige Interesse der Forschung gefunden. Diese Kompilation Aaus Pre-
dıgtsammlung, Mirakelberichten und Pilgerführer gilt als wichtigstes Dokument ZuUuU ochmıt-
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telalterlichen Jakobuskult und wurde zeitgleich uch in Einzelteilen kopiert un! gelesen. Unter
Verweıs auf diese historische Vorgabe begründet Klaus Herbers dıe vorliegende Teilpublikation
des Jakobsbuchs, deren Bezeichnung als Libellus Sanctı Jacobi treilich eın Kunstgriff 1st. Für diese
Zusammenstellung oibt keine mıiıttelalterliche »Libellus-Fassung« als Vorlage, vielmehr wırd
hiıer iıne Auswahl dessen geboten, W as VO. der Forschung für den deutschsprachigen Leser noch
nıcht erschlossen WAr.
Während das vierte und fünfte uch des fünfteiligen Liber Sanctı Jacobi (der 5O8. »Pseudo-
Turpın« un! der erühmte Pilgerführer) als Edition bzw 1ın deutscher Übersetzung vorliegen,
werden 1U die Miırakelsammlung und der Teil über die Translatıon des Apostelleichnams nach
Spanıen (Bücher 11 und ILI) vorgestellt. Daneben werden Aaus dem ersten Buch mıt lıturgischen
Texten diejenigen Teıle mıtgeteılt, »dıe über den Heılıgen selbst, seine Verbindung miıt Spanıen
und besonders über die mıiıttelalterliche Pilgerfahrt Auskuntft geben« S 12) siıcherlich ine guLt
begründete Auswahl, wenn I11all die gleiche publıkumsorientierte Intention der zeıtgenössıschen
Libell: zugrunde legt. Ebenso w1e seıne mıittelalterlichen Vorbilder hat der Bearbeiter der
vorliegenden Ausgabe, Hans-Wılhelm Klein (F zudem Umstellungen der Vorlage-
OMMECN, die WAar Jeweıls vermerkt wurden, dem der Originalvorlage interessierten Leser die
Orıentierung allerdings zusätzlich erschweren. Freilich wiırd dieser kritische Leser ohnehin Z
lateinıschen ext greifen wollen, W as 1ın Erwartung der angekündıgten Faksımile-Ausgabe und
Edition des Liber Sanctı Jacobi bald möglıch se1n sollte.

Der vorliegende Libellus Sanctı Jacobi bietet 1U  e} 1in zuverlässiger, gefälliger Übersetzung,
kenntnisreicher Kommentierung und durch eın Register erschlossen zentrale Texte des Jakobsbu-
ches in »M1EUECeIMN Gewand«: Den Auszügen aus den Liturgica aus Buch ®) folgen geschlos-
SCI1 die Mıiırakelberichte VO uch 11 (S 65—106), erganzt durch verstireute Wunderberichte AUS
dem Jakobsbuch und dessen Anhang (D 107-117), und schließlich Buch {I11 mıt den Translations-
geschichten (3 115—130). Der Libellus erweıtert damıt aber nıcht 1Ur die Quellenbasıs ZUr Ertor-
schung des Jakobuskultes 1ne großartige, angereicherte Mirakelsammlung, 1st dem He1-
lıgenlegenden interessierten Leser auch als spannende und gediegen autbereitete Lektüre
empfehlen. Peter Rückert

MARIE-LUISE WINDEMUTH: Das Hospital als Träger der Armenfürsorge 1mM Mittelalter (Sudhoffs
Archiıv Beihefte 36), Stuttgart: Franz Steiner 1995 Kart.

Mıt der verstärkten Autmerksamkeiıt für wirtschafts- und sozlalgeschichtliche Fragestellungen hat
die Spitalgeschichtsforschung seıt den sechziger Jahren eiınen bemerkenswerten und langanhalten-
den Aufschwung S  TL Eıne Vielzahl Spiıtälern wurde 1in den etzten Jahrzehnten ZUuU

Gegenstand VO  ' Monographien oder ausführlicheren Untersuchungen. Jüngere zusammentassen-
de Gesamtdarstellungen über das Spitalwesen jedoch tehlen. Sıegfried Reickes Untersuchung »[Jas
deutsche Spital un seın Recht 1mM Miıttelalter« VO:  3 1937 und tür den südwestdeutschen Raum
Rudolf Seigels schmaler Band »Spital un! Stadt 1n Altwürttemberg« VO 1966 sınd immer noch
grundlegend. FEıne dıe aktuelle Forschung autarbeitende Synthese 1St eın dringendes Desiderat.

Der Tıtel der Darstellung VO Marıe Luise Wıindemuth »[Das Hospital als Träger der Armen-
fürsorge 1mM Mittelalter« klingt 1n diesem Kontext verheißungsvoll. och erhebt die Autorıin ke1-
en entsprechenden wiıissenschaftlichen Anspruch. Vielmehr stellt S1e 1ın lockerer chronologischer
Reihung wesentliche Spitaltypen VOL. Dabe!ı verfolgt S1e die Leıtthese, wonach sıch das Hospital-

»als anpassungsfähıg veränderte kirchliche und soz1ıale Gegebenheıten erwliesen« habe
S 148), indem jeweıls LCUC adäquate Hospitaltypen hervorbrachte.

Ausgehend VO  e der Armenfürsorge 1n der urchristlichen Gemeinde skizziert die Vertasserin die
Entstehung der Xenodochien den Bischofssitzen des (O)stens als die Antwort des Chrıistentums
auf die spezifische Armut der spätantiken Städte. Mıt deren Niedergang 1mM trühen Miıttelalter
wurde das Xenodochium als Spitaltyp abgelöst, un: entwickelte sıch das Spital der Benedikti-
nerklöster, das der ländlich-agrarischen Gesellschaft und ıhrer Armut her entsprach. Im Spital der
Kanonikerstifte sieht Wındemuth die Antwort der Kirche auf die Armut 1n den se1lmt dem Hochmiıit-
telalter wachsenden Städten. Viel wichtiger ware 1in diesem Zusammenhang treilich das bruder-
schaftliche Spital außerhalb der Spitalorden BCWESCHIL, das VO:  - der Vertasserin jedoch übergangen


